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Seleibigung angetan morben, oerliefe ©largret mit ber ©tut»
ter ben ©arten, mo fie ihre erfte grofee greube unb, mie ii)r
jefet biinfen roollte, aud) ihr erftes Seib erfahren batte.

©iele Seute faben ben feiten gefebenen grauen nacb,

bie, unbetümmert um bie umgebenbe ©Seit, mit anmutigem
Stolä burd) bie Reiben ber (Säfte babinfdjritten unb sum

groben ©ittertor binaustretenb in bie ©trabe einbogen.

Dier roagten fie es enblid) mieber, ein paar ©Sorte mit»

einanber 3U roehfeln, nebenfählihe ©emerïungen, bie bei»

nabe oerrieten, bab bamit mebr oerborgen, als mitgeteilt
merben follte.

©ie roaren beibe einig in bem Urteil, einen fdjönen

©adjmittag genufereid) oerbracbt, unb mit biefer überein»

ftimmenben ©emertung fdjienen fie fid) aud) fcbon genug»

faut ausgefprohen su baben; es mar, aïs batten fie fid)

auf bemfelben ©Seg grübenb begegnet, um fobann oer»

fdjiebene ©fabe ber ©rinnerung einsufdjlagen.

greubenmübe ïamen fie in ibrer füllen, einfamen ©Sob»

nung an unb fdjlüpften alfobalb in ibre fdjlidjten Saus»
tieiber. ©Säbrenb grau Siegmart in bie itüdfe ging, um
bas ©benbeffen 3U bereiten, flüchtete ©targret mit einem

©ucb auf ben ©alton, mo fie fid) in einen Sebnftubl nieber»

liefe. SCUit bem Sefen mar's aber nidft roeit bei- Sie glitt
mobl mit ben Slugen über bie ©udjftabenreiben, erfafete

iebocb taum, mas fie fab unb mufete oft mobl 3ebn» unb

mebrmal benfelben Safe burcfegefeen. ©nblid) liefe fie bas

©ud) in ben ©djofe finten unb ibre ©ebanfen fcfemeiften

3urüd in ben 5ton3ertgarten, mo „er" gefeffen batte. Sie
fab mieber fein bübfd>es, jugenblicb lebensfrohes ©eficbt mit
ben braunen ©ugen unb bem blonben, traufen Schnurrbart,
fab, mie er fie läcbelnb grüfete unb hierauf mit bem feinen
Stödlein oerlegen im ©anb roüblte.

So oft ihr aber jene ©3ene mieber in ben Sinn tarn,
mobei bie Kellnerin oon unbetannter Sanb liebfoft mürbe,
fud)te fie biefe ©rinnerung unmillig ab3ufcfeütteln. ©nblicb
fonftruierte ©îargret fid) bie Situation alfo, bafe es un»

möglich „feine" Sanb gemefen fein tonnte; an biefer Selbft»
tänfdfung hielt fie feartnädig feft, bis fie felbft baran glaubte
unb fobann rüdbaltlos in ber reinen ©rinnerung fdnoelgen
tonnte.

©o tarn ber ©benb heran unb bie ©acfet unb bie

Stunbe, ba es 3eit mürbe, bas Sager auf3ufucfeen. ©iar»
gret tiifete bie ©îutter auf bie ©tirn unb bufhte in ihre
Scblaftammer, froh, nun enblid) gan3 allein 3U fein unb
nod) einmal bas ©rlebnis bes beutigen Dages burdfïoften
3U tonnen.

3aunt batte fie bas Sicht gelöfcfe't unb lag nod) mit
offenen ©ugen im ©ett, fo trugen fie ihre ©ebanten oon
neuem in ben ©arten 3urüd. Sie fafe mieber ber ©lutter
gegenüber an bem Difhhen, bie Sonne leuchtete rings
umher unb fpiegelte fid) 3itternb im ©Sein.

©eigen unb glöten, itlarinetten unb Drompeten er»

tönten, mäbrenb meit braufeen bie ©atur in gebeimnis»
oollem Stbmeigen harrte unb mie ©targret noch fo

balag unb mählich ihre müben ©ugen fid) fcOIoffert, oer»

loanbelte fid) ihre ©rinnerung in ein lebhaftes Dräumen.

(gortfefeung folgt.)

Rosen verblühn.
Von Margrit Volmar.

©uf bem Difdj, in ber -Sriftallfcfeale, fteben fie unb
laffen ihre ©lütenblätter mübe unb trauernb fallen, ©rft
geftern finb fie oom Strauch gefcfenitten morben unb nun
melïen fie fchon. Sin unb mieber Iöft ficb ein ©latt unb
fällt mie eine fcfemere Dräne auf ben Difcfe-unb jebesmal
gibt es beim ©uffhlagen ein tleines ©eräufch, bas mie
mebes Seuf3en burchs Limmer irrt unb bie Stille erfcferedt
aufhorchen Iäfet. Heber bem ©lutrot ber ©lumen liegt es

mie ein trübenber Schleier, bie roeifeen ©ofen finb matt
unb bie fonft ©olbleudftenben haben ihr Sicht oerloren.
©s tann ja mobl fein, bafe ab unb 3U ein ©onnenftrabl
burd) ben ©aum gebt, bafe oielleicfe't fogar für Stunben
bie Sonne beieinflutet. Stber ihr Sicht ift hier nicht mehr
gleich ooll unb ftrafelenb, unb ihre ©Särme ift nicht un»
mittelbar. Unb bas Stüdlein bes blauen Simmeis, bas
Dannengrün unb bie golbenen Saubbäume, fie finb fern,
unenblich fern fchier, urtb oertiefen nur bas Seimmeb nach

Draufeen, bem Serbftbuft —.
O braufeen! Die meifee ©ofe meint ihr lefetes ©Iüten»

blatt auf ben harten, gefüfellofen 3dfd). Draufeen, ba fallen
bie ©lätter ia aud):. ©ber bann finten fie auf bie braune,
lebenbige ©rbe unb finb fie, menn fcbon oom 3meige ge»

Iöft, bocfe irgenbmie auf Seimatboben unb finben Droft. Ob!
Draufeen! Unb bie ©lutrofen trinten burftig einen tieinen,
fchmalen ©onnenftrabl in fich unb träumen oom ©lorgett,
mo ber Dau frifcfe unb fühl, mie Silberperlen auf ben Seih»
blättern liegt, unb leichte Serbftfäben bie 3meige burcb»

3ieben. Hub manchmial fdjroebt ein lefeter Schmetterling oor»
bei; es tann fein, bafe er fich fogar für eine ©Seile auf ber
Slume nieberläfet unb ausruht unb bann gebt es mie ein

©lüdsfcfeauer burd) jebes ©latt. Das leife Summen ber

©ienen unb ©lüden ift befeligenb, unb bas ©ufblifeen ber

bunten Säfer in ber Sonne macht froh- ©s bat ba melh^
beren garben, oom Sichte getroffen, mie geuer auffprüben.
3n ben dächten aber oergeffen fie bie Sälte, meil fie nur
immer nah bem Sternengejuntel fcfeauen, unb in benen,
ba bas ©lonblicfet nieberfliefet, finb fie glüdlid). Unb an
ben grauen Dagen liegt es mie ©rmartung in ihnen, ein

ftilles, frohes ©Sorten aufweine tiare ©acfet unb einen fon»

nigen ©lorgen. Oft fingt ja auch ber ©Sinb burd) bie

©äume unb aud) bas macht froh.
Stein, bie lefeten ©ofen bes Sabres bürfte man nie

brechen unb im 3immer fid) freublos oermeinen laffen. Das
ift, mie menn man ©lenfhen aus ihren lefeten ©rbentagen
alles Schöne unb ©ute bannen mürbe, meil man bentt,
es lohne fid) ja bocfe nicht mehr.

©rrne ©ofen in ber Ärtfiallfcfeale! Das lefete ©latt
fällt fdjon ab, fo müb, fo müb. Unb braufeen liegt ber

©arten im ©benbgolb —.

50 Jahre Kirchenfeldbrücke.
3ur ©inroeibung ber neuen Sorrainebrüde im Sab«

1930 brachte bie „Serner ©3ocfee" einen tur3en biftorifhen
SIbrife 3ur ©efhihte ber bernifhen ©rüden. ©Sir mollen

nicht roieberbolen, nur feftbalten, mas 3um ©erftänbnis bes

nahfolgenben Sirtitels abfolut nötig erfd)eint. Sange 3eu
oermittelte nur eine gäbre in ber ©egenb ber beutigen
alten Stpbedbrüde ben ©erfebr oon ©Seften nah Often,
bis 1255. 3m folgenben Sabre mürbe bie böfeerne 9Iü,bed»

ober Hntertorbrüde erbaut, bie mehr als 200 Sabre ber

©emalt ber ©Saffer trofete. 3m ©Sinter 1460 brachte bie

Stare Sodjmaffer, bas bie ©rüde arg befhäbigte. So

mürbe es notmenbig, angefihts auch ber roahfenben ©e»
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Beleidigung angetan worden, verließ Margret mit der Mut-
ter den Garten, wo sie ihre erste große Freude und. wie ihr
jetzt dünken wollte, auch ihr erstes Leid erfahren hatte.

Viele Leute sahen den selten gesehenen Frauen nach,

die, unbekümmert um die umgebende Welt, mit anmutigem
Stolz durch die Reihen der Gäste dahinschritten und zum

großen Gittertor hinaustretend in die Straße einbogen.

Hier wagten sie es endlich wieder, ein paar Worte mit-
einander zu wechseln, nebensächliche Bemerkungen, die bei-

nahe verrieten, daß damit mehr verborgen, als mitgeteilt
werden sollte.

Sie waren beide einig in dem Urteil, einen schönen

Nachmittag genußreich verbracht, und mit dieser überein-

stimmenden Bemerkung schienen sie sich auch schon genug-
sam ausgesprochen zu haben: es war. als hätten sie sich

auf demselben Weg grüßend begegnet, um sodann ver-
schiedene Pfade der Erinnerung einzuschlagen.

Freudenmüde kamen sie in ihrer stillen, einsamen Woh-
nung an und schlüpften .alsobald in ihre schlichten Haus-
kleider. Während Frau Siegwart in die Küche ging, um
das Abendessen zu bereiten, flüchtete Margret mit einem

Buch auf den Balkon, wo sie sich in einen Lehnstuhl nieder-

ließ. Mit dem Lesen war's aber nicht weit her. Sie glitt
wohl mit den Augen über die Buchstabenreihen, erfaßte
jedoch kaum, was sie sah und mußte oft wohl zehn- und

mehrmal denselben Satz durchgehen. Endlich ließ sie das

Buch in den Schoß sinken und ihre Gedanken schweiften

zurück in den Konzertgarten, wo „er" gesessen hatte. Sie
sah wieder sein hübsches, jugendlich lebensfrohes Gesicht mit
den braunen Augen und dem blonden, krausen Schnurrbart,
sah, wie er sie lächelnd grüßte und hierauf mit dem feinen
Stöcklein verlegen im Sand wühlte.

So oft ihr aber jene Szene wieder in den Sinn kam,
wobei die Kellnerin von unbekannter Hand liebkost wurde,
suchte sie diese Erinnerung unwillig abzuschütteln. Endlich
konstruierte Margret sich die Situation also, daß es un-
möglich „seine" Hand gewesen sein konnte,- an dieser Selbst-
täuschung hielt sie hartnäckig fest, bis sie selbst daran glaubte
und sodann rückhaltlos in der reinen Erinnerung schwelgen

konnte.

So kam der Abend heran und die Nacht und die

Stunde, da es Zeit wurde, das Lager aufzusuchen. Mar-
gret küßte die Mutter auf die Stirn und huschte in ihre
Schlafkammer, froh, nun endlich ganz allein zu sein und
noch einmal das Erlebnis des heutigen Tages durchkosten

zu können.

Kauni hatte sie das Licht gelöscht und lag noch mit
offenen Augen im Bett, so trugen sie ihre Gedanken von
neuem in den Garten zurück. Sie saß wieder der Mutter
gegenüber an dem Tischchen, die Sonne leuchtete rings
umher und spiegelte sich zitternd im Wein.

Geigen und Flöten, Klarinetten und Trompeten er-
tönten, während weit draußen die Natur in geheimnis-
vollem Schweigen harrte und wie Margret noch so

dalag und mählich ihre müden Augen sich schlössen, ver-
wandelte sich ihre Erinnerung in ein lebhaftes Träumen.

(Fortsetzung folgt.)

lìosen verklàn.
Von Nur^rit Volniar.

Auf dem Tisch, in der Kristallschale, stehen sie und
lassen ihre Blütenblätter müde und trauernd fallen. Erst
gestern sind sie vom Strauch geschnitten worden und nun
welken sie schon. Hin und wieder löst sich ein Blatt und
fällt wie eine schwere Träne auf den Tisch-und jedesmal
gibt es beim Aufschlagen ein kleines Geräusch, das wie
wehes Seufzen durchs Zimmer irrt und die Stille erschreckt

aufhorchen läßt. Ueber dem Glutrot der Blumen liegt es

wie ein trübender Schleier, die weißen Rosen sind matt
und die sonst Goldleuchtenden haben ihr Licht verloren.
Es kann ja wohl sein, daß ab und zu ein Sonnenstrahl
durch den Raum geht, daß vielleicht sogar für Stunden
die Sonne hereinflutet. Aber ihr Licht ist hier nicht mehr
gleich voll und strahlend, und ihre Wärme ist nicht un-
mittelbar. Und das Stücklein des blauen Himmels, das
Tannengrün und die goldenen Laubbäume, sie sind fern,
unendlich fern schier, und vertiefen nur das Heimweh nach

Draußen, dem Herbstduft
O draußen! Die weiße Rose weint ihr letztes Blüten-

blatt auf den harten, gefühllosen Tisch. Draußen, da fallen
die Blätter ja auch. Aber dann sinken sie auf die braune,
lebendige Erde und sind sie, wenn schon vom Zweige ge-
löst, doch irgendwie auf Heimatboden und finden Trost. Oh!
Draußen! Und die Glutrosen trinken durstig einen kleinen,
schmalen Sonnenstrahl in sich und träumen vom Morgen,
wo der Tau frisch und kühl, wie Silberperlen auf den Kelch-
blättern liegt, und leichte Herbstfäden die Zweige durch-
ziehen. Und manchmal schwebt ein letzter Schmetterling vor-
bei: es kann sein, daß er sich sogar für eine Weile auf der
Blume niederläßt und ausruht und dann geht es wie ein

Glücksschauer durch jedes Blatt. Das leise Summen der

Bienen und Mücken ist beseligend, und das Aufblitzen der

bunten Käfer in der Sonne macht froh. Es hat da welche,

deren Farben, vom Lichte getroffen, wie Feuer aufsprühen.
In den Nächten aber vergessen sie die Kälte, weil sie nur
immer nach dem Sternengefunkel schauen, und in denen,
da das Mondlicht niederfließt, sind sie glücklich. Und an
den grauen Tagen liegt es wie Erwartung in ihnen, ein

stilles, frohes Warten auf.eine klare Nacht und einen son-

nigen Morgen. Oft singt ja auch der Wind durch die

Bäume und auch das macht froh.
Nein, die letzten Rosen des Jahres dürfte man nie

brechen und im Zimmer sich freudlos verweinen lassen. Das
ist, wie wenn man Menschen aus ihren letzten Erdentagen
alles Schöne und Gute bannen würde, weil man denkt,

es lohne sich ja doch nicht mehr.
Arme Rosen in der Kristallschale! Das letzte Blatt

fällt schon ab. so müd, so müd. Und draußen liegt der

Garten im Abendgold —.

50 satire
Zur Einweihung der neuen Lorrainebrücke im Jahre

1930 brachte die „Berner Woche" einen kurzen historischen

Abriß zur Geschichte der bernischen Brücken. Wir wollen
nicht wiederholen, nur festhalten, was zum Verständnis des

nachfolgenden Artikels absolut nötig erscheint. Lange Zen
vermittelte nur eine Fähre in der Gegend der heutigen
alten Nydeckbrücke den Verkehr von Westen nach Osten,

bis 1255. Im folgenden Jahre wurde die hölzerne Nv.deck-

oder Untertorbrücke erbaut, die mehr als 299 Jahre der

Gewalt der Wasser trotzte. Im Winter 1469 brachte die

Aare Hochwasser, das die Brücke arg beschädigte. So

wurde es notwendig, angesichts auch der wachsenden Be-
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beutung ber Stabt als SRarltfleden,
für eine miberftanbsfäfjigere Srüde
3U forgen. Hîan entfchloff fid) 311

einem Steinbau. Mim 21. Hooember
1461 mürbe ber ©runbftein bes et»
ften, am 1. Sticht 1462 bes jroeiten
Pfeilers gelegt. Die Srüde ftebt als
„alte 9Rt)bedbriicIe" beute nod). Mlber
bie ungünftigen Sioeauoerbältniffe
lieben fchon friibseitig oon ber Hot»
menbigleit einer 3roeiten MIarebrüde
fprecben. 3m 18. 3abrbunbert fprad)
man lebhaft oon einem Srüdenüber»
gang nach Horben. 1739 rüdte
Cberftleutnant 3obann Mlnton £er=
bort 'mit einem ^rojeft auf, bas
eine Heberbrüdung oom 5tornbaus
3um Miltenberg oorjab. ©s Jam nfdjt
3ur Mlusfübrung. MIus bem 3abre
1827 flammt ein meiteres Sroielt,
ausgearbeitet oon Hatsberr 3arl
oon Berber, ©r roollte einmal beim
itornbaus einen neuen MIareübergang
erftellen, ftubierte aber auch bie SRög»
lidbïeit einer neuen Hpbedbrüde. ©in
meiteres Hroieït tourbe 1833 oon MIrcbiteft Sernbarb Hub.
ÏRorel aufgefteilt, eine MIarebrüde oom Hatbausplah aus
nach bem Miltenberg. MBeitere projette lennt man oon Oberft
M3ud)roalber, ©eneral Dufour, ben 3ngenieuren MBatt unb
ßu|. ©nbe ber breifeiger 3abre bilbete fid) eine Mlltien»
gefellfcbafi für ben Sau einer §od)brüde füblid) ber alten
fRtjbedbrüde. Mtm 3. *3uli 1841 tonnte bereits ber ©runb»
ftein 3ur neuen Hpbedbrüde gelegt toerben. Sie ift bas
SBerï oon Srüdenbaumeifier ilarl ©manuel HtüIIer, eines
timers unb tourbe oor ungefähr 90 3abren. am 3. Ho»
oember 1844 eingetoeibt. Sie ermedte bie Seadjtung ber
3eitgenöffifd>en Sadjfreife, galt lange als bie impofantefte,
fdönfte Srüde, toftete aber bie für bie bamaligen Serbältniffe
bofee Summe oon 857,000 alten tränten (1 alter tränten

1,50 neue tränten). Hoch fteben bie alten 3oIIbäus<hen
auf ber Srüde. Sis 3um 1. Mltai 1853 tourbe ber Srüden»
30II erhoben. Die 1850 eröffnete ftaatlidje Diefenaubrüde,
bie leinen Srüden3oII hatte, nahm ber Hpbedbrüde oiel
Serlebr toeg, fo baff bie Mlufgabe bes Srüden3oIIs er»
folgen muffte.

Mils britte Stüde folgte bie oon 1856—58 erbaute
©ifenbabttbrüde. 3ur3 nachher tauchte 3mm erftenmal bas
?roje!t einer füblicfeen MIareüberbrüdung auf. Damit be»

fdäftigten fid) ®. Sed unb bie Mlrdfitetten Stuber unb
Daoinet. Schon fie intereffierten eine englifdfe ©efellfcbaft
für bas Mlrojelt. 3ur3 oor 1870 bilbete ficfe ein 3nitiatio=
ïomitee für eine Stüde nach bem Äircbenfelb, bas 1872,
1873 unb 1875 mit tprojelten oor bie Qeffentlichleit trat.
®tit gröfeter 3äbigleit oerfolgte fobann 3ngenieur Dbor»
mann=oon ©raffenrieb ben ©ebanlen .einer füblidjen MIare»
brüde. ©r mar es, ber eine englifdfe ©efellfdjaft intereffieren
fonnte, bie oon Philipp Sanberbpl geleitet mürbe unb fid)
ben Dttel „Serne=ßanb=©ompanp" gab. ©inmobner» unb
®urgergemeinbe Sern oerlauften ihr burcb Sefdflüffe oom
19. Hooember 1881 (Surgergemeinbe) unb 10. Deäember
(©inmobnergemeinbe) bas Äirchen» unb ßinbenfelb im Saite
oon 80 Seitaren 3mm greife oon $r. 425,000. Die Staats»
behörben unterftübten bie Unternehmung, unter ber Se»
oingung, baff burd> bie ©efellfcbaft innert 21 SRonaten eine
etferne Srüde unb in einigen 3abren 3ur Sefieblung bes
«irdjenfelb ein Straffenneb oon 5 Kilometer Sänge 311 er«
Itellen fei. j

' '

So mürbe bie Äircbenfelbbrüde gebaut, ohne baff bie
Stabt Sern einen Happen hätte 3ablen muffen. Die Sau»
Ortung beforgte bie f^inua ©. Ott & Sie. in Sern. Die

Die Kirchenfeldbrücke. Nach einer Zeichnung aus dem Jahre 1881.

Srüde ift 229,20 SReier lang, 13,20 Hteter breit, mit 8,40
Hteter gabrbabn. Das ©efälle gegen bas üircbenfelb 3U

beträgt 5,157 SReter, ober 2,25 broutille. Die Htitte ber
Srüde ift 34,50 SReter über bem mittleren MBafferftanb ber
MIare. Die Srüde ift in 16 Rächer oon 14,325 SRetcr

Dänge eingeteilt. Die Sogenlonftrultion befteb't aus 2

Sogenträgern mit hoppelten obern unb hoppelten untern
©urtungen, bie mit hoppelten T-förmigen Strebern oer»
bunben finb. Die Sogenöffnung beträgt 81 föteter. Das
©efamtgeroidjt ber Srüde ftebt auf 1,344,000 3iIos. Sie
loftete fjr. 1,250,000, bie Sfunbation unb bas SRauerroer!
gr. 304,000, bie MInfabrten ber Stabtfeite ftellten fid) auf
fjrr. 172,500, ber eiferne Unterbau auf 3?r. 708,500, bie
©erüftungen auf $r. 65,000. Segonnen mürbe ber Srüdenbau
am 15. De3ember 1881. Die ©inmeibung mar am 23.
September 1883, alfo oor 50 3abren. Min ber MRorgen»
feier fpradjen für bie ,,Serne»£anb=©ompant)" ©lifforb, für
bie Stabt Sern Stabtpräfibent Oberft oon Süren. Den
geiftlidjen Segen fpratb MRünfterpfarrer Dbellung aus. Der
„Sunb" fdfrieb sum ©inmeibungsfeft: „MBarum mill bie
Stabt biefen Dag mit befonberen, breit angelegten geftlidj»
leiten begeben? ©rftens roirb fie eine fdjöne, impofante
Srüde übernehmen, roeldfe fie nichts geloftet bat, unb fie

freut fid) über ben Sau, ber, befonbers oom Sdttoellen»
mätteli aus gefeben, ben übermältigenben ©inbrud eines
mächtigen unb bod) eleganten MBerles macht. 3m fernem
bürfte bamit ber ©runb gelegt roorben fein 3U einer neuen
©ntmidlung her alten 3äbringerftabt, an ber, nacbbem fie

Sunbesftabt gemorben, nun bas gefamte, Sdjroefeerooll be»

fonberen Minteil nimmt. Mluf bem 3ird)enfelb, bas fdfon
oon einer prächtigen, breiten Straffe burcbfdjnitten ift, foil
ein neues Quartier mit Mlaläften unb Sillen erjteben, bas
einen Mlijjiebungspunlt bilben lann für bie „feine MBelt"

3ur ©inmeibung hatte ber Dichter 3. 3. Homang im
„Serner 3ntelligen3blatt" ein ©ebicht oeröffentlicht, bem

mir folgenbe 3eüen entnehmen:

„fiafet bonnern bie 3anonen!
©rüfet bas MBerl mit lautem Schalle!
3einer ©Iode follt ihr fchonen,

Denn ein Denlmal ragt für alle,
ilübn erfcfeliefet ber Srüde Sogen
Heger Miréeit neue MBelt

Drüben auf bem Äirdjenfelb —"
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deutung der Stadt als Marktflecken,
für eine widerstandsfähigere Brücke
zu sorgen. Man entschloß sich zu
einem Steinbau. Am 21. November
1461 wurde der Grundstein des er-
sten, am 1. März 1462 des zweiten
Pfeilers gelegt. Die Brücke steht als
„alte Nydeckbrücke" heute noch. Aber
die ungünstigen Viveauverhältnisse
ließen schon frühzeitig von der Not-
wendigkeit einer zweiten Aarebrücke
sprechen. Im 18. Jahrhundert sprach
man lebhaft von einem Brückenüber-
gang nach Norden. 1739 rückte
Oberstleutnant Johann Anton Her-
bort mit einem Projekt auf, das
eine Ileberbrückung vom Kornhaus
zum Altenberg vorsah. Es kam nfcht
zur Ausführung. Aus dem Jahre
1827 stammt ein weiteres Projekt,
ausgearbeitet von Ratsherr Karl
von Lerber. Er wollte einmal beim
Kornhaus einen neuen Aareübergang
erstellen, studierte aber auch die Mög-
lichkeit einer neuen Nydeckbrücke. Ein
weiteres Projekt wurde 1333 von Architekt Bernhard Rud.
Morel aufgestellt, eine Aarebrücke vom Rathausplatz aus
nach dem Altenberg. Weitere Projekte kennt man von Oberst
Buchwalder, General Dufour, den Ingenieuren Watt und
Lutz. Ende der dreißiger Jahre bildete sich eine Aktien-
gesellschaft für den Bau einer Hochbrücke südlich der alten
Nydeckbrücke. Am 3.'Juli 1841 konnte bereits der Grund-
stein zur neuen Nydeckbrücke gelegt werden. Sie ist das
Werk von Brückenbaumeister Karl Emanuel Müller, eines
llrners und wurde vor ungefähr 90 Jahren, am 3. No-
oember 1344 eingeweiht. Sie erweckte die Beachtung der
zeitgenössischen Fachkreise, galt lange als die imposanteste,
schönste Brücke, kostete aber die für die damaligen Verhältnisse
hohe Summe von 857,000 alten Franken (1 alter Franken
— 1,50 neue Franken). Noch stehen die alten Zollhäuschen
auf der Brücke. Bis zum 1. Mai 1353 wurde der Brücken-
zoll erhoben. Die 1350 eröffnete staatliche Tiefenaubrücke,
die keinen Brückenzoll hatte, nahm der Nydeckbrücke viel
Verkehr weg, so daß die Aufgabe des Brückenzolls er-
folgen mußte.

AIs dritte Brücke folgte die von 1856—58 erbaute
Eisenbahnbrücke. Kurz nachher tauchte zum erstenmal das
Projekt einer südlichen Aareüberbrückung auf. Damit be-
schäftigten sich E. Beck und die Architekten Studer und
Davinet. Schon sie interessierten eine englische Gesellschaft
für das Projekt. Kurz vor 1870 bildete sich ein Initiativ-
komitee für eine Brücke nach dem Kirchenfeld, das 1872,
1873 und 1375 mit Projekten vor die Oeffentlichkeit trat.
Mit größter Zähigkeit verfolgte sodann Ingenieur Thor-
mann-von Eraffenried den Gedanken einer südlichen Aare-
brücke. Er war es, der eine englische Gesellschaft interessieren
konnte, die von Philipp Vanderbyl geleitet wurde und sich
den Titel „Berne-Land-Company" gab. Einwohner- und
Vurgergemeinde Bern verkauften ihr durch Beschlüsse vom
19. November 1831 (Burgergemeinde) und 10. Dezember
(Einwohnergemeinde) das Kirchen- und Lindenfeld im Halte
von 80 Hektaren zum Preise von Fr. 425,000. Dse Staats-
behörden unterstützten die Unternehmung, unter der Be-
dingung, daß durch die Gesellschaft innert 21 Monaten eine
Merne Brücke und in einigen Jahren zur Besiedlung des
Kirchenfeld ein Straßennetz von 5 Kilometer Länge zu er-
hellen sei. ^

"

ì
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So wurde die Kirchenfeldbrücke gebaut, ohne daß die
Stadt Bern einen Rappen hätte zahlen müssen. Die Bau-
teitung besorgte die Firma G. Ott A Cie. in Bern. Die

Die UNcNeiN<NcN,iU>'Ii<z. sinSr Teiolmuiig sus cleir» Zârs 1881.

Brücke ist 223,20 Meter lang, 13,20 Meter breit, mit 3,40
Meter Fahrbahn. Das Gefalle gegen das Kirchenfeld zu
beträgt 5,157 Meter, oder 2,25 Promille. Die Mitte der
Brücke ist 34,50 Meter über dem mittleren Wasserstand der
Aare. Die Brücke ist in 16 Fächer von 14,325 Meter
Länge eingeteilt. Die Bogenkonstruktion besteht aus 2

Bogenträgern mit doppelten obern und doppelten untern
Eurtungen, die mit doppelten I-förmigen Strebern ver-
bunden sind. Die Bogenöffnung beträgt 31 Meter. Das
Gesamtgewicht der Brücke steht auf 1,344,000 Kilos. Sie
kostete Fr. 1,250,000, die Fundation und das Mauerwerk
Fr. 304,000, die Anfahrten der Stadtseite stellten sich auf
Fr. 172,500, der eiserne Unterbau auf Fr. 703,500, die
Eerüstungen auf Fr. 65,000. Begonnen wurde der Brückenbau
am 15. Dezember 1881. Die Einweihung war am 23.
September 1883, also vor 50 Jahren. An der Morgen-
feier sprachen für die „Berne-Land-Company" Clifford, für
die Stadt Bern Stadtpräsident Oberst von Büren. Den
geistlichen Segen sprach Münsterpfarrer Theilung aus. Der
„Bund" schrieb zum Einweihungsfest: „Warum will die
Stadt diesen Tag mit besonderen, breit angelegten Festlich-
leiten begehen? Erstens wird sie eine schöne, imposante
Brücke übernehmen, welche sie nichts gekostet hat, und sie

freut sich über den Bau, der, besonders vom Schwellen-
mätteli aus gesehen, den überwältigenden Eindruck eines
mächtigen und doch eleganten Werkes macht. Im fernern
dürfte damit der Grund gelegt worden sein zu einer neuen
Entwicklung der alten Zähringerstadt, an der, nachdem sie

Bundesstadt geworden, nun das gesamte Schweizervolk be-

sonderen Anteil nimmt. Auf dem Kirchenfeld, das schon

von einer prächtigen, breiten Straße durchschnitten ist, soll
ein neues Quartier mit Palästen und Villen erftehen, das
einen Ayziehungspunkt bilden kann für die „feine Welt"

Zur Einweihung hatte der Dichter I. I. Romang im
„Berner Jntelligenzblatt" ein Gedicht veröffentlicht, dem

wir folgende Zeilen entnehmen:

„Laßt donnern die Kanonen!
Grüßt das Werk mit lautem Schalle!
Keiner Glocke sollt ihr schonen,

Denn ein Denkmal ragt für alle.
Kühn erschließt der Brücke Bogen
Reger Arbeit neue Welt
Drüben auf dem Kirchenfeld —"
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3m „23unb" aber liefe 3. 33. SBtbmann irt einer 23al»
labe ben bernifehen Stabterbauer, her3og 23erd)toIb Y. oon
3äf>ringen, auferfeefeen. ©r fiefet bie 23rüde unb Cpricbt:

„23ei ©ott! ba feefet fee, — es ife fein Drug —,
fötit füfen gefcferoungenem 23ogen,
3IIs Jörne in Closent, eifernem 3ug
©in fKiefenpfeil geflogen."

Dann fäbrt ber 3äbringer, nadjbem er meiblicfe ge»

fludjt bat, fort:
„Die enge Gag' roäfelt ich mit pfeife,
Den fyels, oon ber 3Tar umfloffen,
©ine 3nfel, bie nichts oon 23rüden meife,
Unb nun! biefe fRarrenpofeen!"

Das ©ebicfeh fcfeliefet mit bem 33ers:

„Das 23rüdenbauen — es liegt in ber Guft,
Unb bie Guft ife barum nicht fcblecbter.
233er bie lefete baut über bie lefete Gluft,
Den fegnen ber fötenfcfeen ©efchledjter."

Die ©inroeifeungsfeier bes SRacfemittags bes 23. Sep»
tember 1883 trug ben ©baratter einer grofeangelegten 23oI!s=

belufeigung. 40,000 ißerfonen Collen teilgenommen haben,
©in bifeorifcber IJefeäug eröffnete bas frobe Dreiben, bas
als CReuheit ein „23eIocipebrennen" mit 7 33eIocipebfaferern
aus 23ern, Siel, 3nterlafen brachte, ©efangsauffüferungen
ber bernifehen ©efangoereine, einen länblicben SJlarft, einen
SBettgrännet, einen Sadgumpet, einen ©ierauflefet, ein
Dannenflettern, einen länblicben Sali. 3Ibenbs mar grofee
Stabtbeleucfetung. ©s mag ber Guriofität halber ermähnt
roerben, bafe eine 100 granfen fofeenbe 23ouquet=9tafete fur3
oor bem Abbrennen gefeoblen rourbe. Schon am ©inmei»
bungsaft mürbe ein oerbäcfetiges feitlidjes Scfemanfen ber
Srüde mafergenommen, bas bie ©emüter in einige 3fuf=
regung oerfefete. Sefanntlid) ife bie Gircfeenfelbbrüde feit»
her, Co 1914, mehrfach oerfeärft morben. V.

Herbst im Val d'Hérens.
Yon U. W. Züricher.

Der alte Sergfenner Iäfet ben Oftober nicht gern ohne
höfeengrufe oorbeigefeen.

Unb nun erft bas SBallis im herbft! 2Ber oon 3ugenb
auf eine fafe inftinftioe Ganbfebaftsoorliebe für bas SBallis
hatte, ife bem Scfeidfal banfbar, bafe man oon unferelm
lieben, freunblidjen Serner Oberlanb mit ber Götfcfeberg»
bahn Co fcfeuell in bie fo gan3 anbere Sßelt bes 2ßaIIis ge»

Chapelle de^la Garde bei Evolène

langen Jann. 3a, man braucht nicht bis in afrifanifefee 2Bü=
feen, inbifefee Dempelfeäbte unb amerifanifcfee Gannons 311

reifen, um fReuIanb 3U entbeden. Die nahe Scfemei3 ife Co

unenblich reich an fremben Schönheiten. 3cfe mill iefet hier
nicht alles aufsäfelen, mas mid) immer unb immer roieber
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ins SCBallis lodt. ©ine Gleinigfeit ife aber Co cfearafterifeifeh,
bafe fee einem beftänbig auffällt: SIBäbrenb bie Gärefeen bei
uns noch grün fenb unb mofel oor bem CRabelfall etroas
gelblich' merben, fefeafft bie intenfioere Sonnenbeferafelung

Mädchen von Evolène in ihrer Landestracht.

bes SBallis fcfeon früh aus jeber Gärcfee eine leucfetenbe, rot»
golbene flamme, unb ba bie Gärcfee ber hauptbaurn ber

meifeen SBallifertäler ife, Co roanbert man eben burefe biefe
herrlichfeiten mie in ferafelenben SRärcfeengluten.

SReine liebe Gebensfamerabin unb SBanbergenoffin oie»

1er gaferten unb ich padten alfo unfere CRudfäde mit COtal»

geräten unb Sorräten. Das heim blieb in guter Obhut.
— 333ie meit unb grofe fcfeon immer bie altbefannten 3Ius»

blide auf ber Safert oon hofetenn naefe. Srig! 2Bie grüfeten
überall bie oertrauten höfeen: Gifhorn, SRoosalp, ©ebübem,
Selalp, CRieberalp! Diesmal rafefe oorbei. ©in feinterfees,
böefefees CRefe in ©oolena mar unfer 3tel. Sitten, bas utt»

oergleicfelicfee Sitten mit feiner hochgelegenen Sfefeungsfircfee,
ber Saleria, mit bem bie höfeen felifam frönenben ©entäuer
ber Dourbillon, mar in ber 3eit ber SBeinlefe. ©in buntpfer
©ärungsgeruefe lag über allen ©äffen. 2Bie lange mirb's
mofel noch gefeen, bis bie herrliche SBallifertraube als un»

oergorener, unoerborbener, ebenfo herrlicher Draubenfaft all»

gemein getrunfen mirb!

©in ifeofeauto fährt mofel ins ©oolena; aber fefer fiel
billiger fenb bie grofeen ©ammions, bie oon ber Seoölferung
mefentlicfe benüfet merben unb bie im Dienfe ber engelttert
©emeinben flehen, ©in menig CReroenfraft brauet Co eine

Safert fcfeon. 3n fcfenellfeem Dempo eilt bas 3Iuto burefe bie

Ccfemale Strafee oft an fchauerlichen 3Ibgrünben oorbei unb

menn es eine Segegnung mit einem anbern 3tuto gibt,
Co ife bie Difean3 00m Strafeenranb mofel am heften mit

3entimetern aus3ubrüden. SDÎit uns fahren ©oolenermäbcfeen
in ber malerifcfeen Ganbestracfet. Sie rauchen mie bie Dürfen.

Das hineinfahren in ein allmählich' fiefe öffnenbes Dal
bietet feänbige Ueberrafcfeungen. Schon bas feoefe über Sitten
gelegene 23er lodte 3um Sieiben unb fötalen, (gegenüber an

ber Ofeflanfe bes Dales minft Dorf um Dorf. SCßeltberüfemt

ife ©ufeigne roegen feinen ©rbppramiben. Durmhofee, fcfelanfe

©rbfeöde mit einem mächtigen gelsblod gefrönt 3etgcrt eine

feltfamfee 23ermitterungsform. 2flte mächtige ©runbmoränen
fenb bas urfprünglicfee SRaterial. ©ingebadene gelsblöde
Iiefeen bie unter ifenen liegenbe lehmige ©rbe oom SBafeer

nicht fortfefememmen unb Co entfeunben mit ber 3ett biefe

feltCamen, fpifetürmigen ffiurgen, burefe bereu eine ber Dunrtei

ber Strafee führt, ©oolena unb haubères liegen in ber

Senfung eines tiefen Drogtales. Schöner fenb bie Dörfer
boefe über bem Dal auf ben breiten Derrafeen ob bem
bes Dröges. Dort ife Sonne unb SCBettblici. Dorthin feetgen
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Im „Bund" aber ließ I. V. Widmann in einer Bai-
lade den bernischen Stadterbauer, Herzog Berchtold V. von
Zähringen, auferstehen. Er sieht die Brücke und spricht:

„Bei Gott! da steht sie, — es ist kein Trug —,
Mit kühn geschwungenem Bogen,
Als käme in stolzem, eisernem Zug
Ein Riesenpfeil geflogen."

Dann fährt der Zähringer, nachdem er weidlich ge-
flucht hat, fort:

„Die enge Lag' wählt ich mit Fleiß,
Den Fels, von der Aar umflossen,
Eine Insel, die nichts von Brücken weiß,
Und nun! diese Narrenpossen!"

Das Gedicht schließt mit dem Vers:
„Das Brückenbauen — es liegt in der Luft,
Und die Luft ist darum nicht schlechter.
Wer die letzte baut über die letzte Kluft,
Den segnen der Menschen Geschlechter."

Die Einweihungsfeier des Nachmittags des 23. Sep-
tember 1383 trug den Charakter einer großangelegten Volks-
belustigung. 40,000 Personen sollen teilgenommen haben.
Ein historischer Festzug eröffnete das frohe Treiben, das
als Neuheit ein „Velocipedrennen" mit 7 Velocipedfahrern
aus Bern, Viel, Interlaken brachte, Gesangsaufführungen
der bernischen Gesangvereine, einen ländlichen Markt, einen
Wettgrännet, einen Sackgumpet, einen Eieraufleset, ein
Tannenklettern, einen ländlichen Ball. Abends war große
Stadtbeleuchtung. Es mag der Kuriosität halber erwähnt
werden, daß eine 100 Franken kostende Bouquet-Rakete kurz
vor dem Abbrennen gestohlen wurde. Schon am Einwei-
hungsakt wurde ein verdächtiges seitliches Schwanken der
Brücke wahrgenommen, das die Gemüter in einige Auf-
regung versetzte. Bekanntlich ist die Kirchenfeldbrücke seit-
her, so 1914, mehrfach verstärkt worden. V.

Herdst i m Val 6 Herens.
Von II. V. ^ûriàer.

Der alte Bergkenner läßt den Oktober nicht gern ohne
Höhengruß vorbeigehen.

Und nun erst das Wallis im Herbst! Wer von Jugend
auf eine fast instinktive Landschaftsvorliebe für das Wallis
hatte, ist dem Schicksal dankbar, daß man von unseretm
lieben, freundlichen Berner Oberland mit der Lötschberg-
bahn so schnell in die so ganz andere Welt des Wallis ge-

Lügpells UeJs bei Lvolöoe

langen kann. Ia, man braucht nicht bis in afrikanische Wü-
sten, indische Tempelstädte und amerikanische Kannons zu
reisen, um Neuland zu entdecken. Die nahe Schweiz ist so

unendlich reich an fremden Schönheiten. Ich will jetzt hier
nicht alles aufzählen, was mich immer und immer wieder
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ins Wallis lockt. Eine Kleinigkeit ist aber so charakteristisch,
daß sie einem beständig auffällt: Während die Lärchen bei
uns noch grün sind und wohl vor dem Nadelfall etwas
gelblich werden, schafft die intensivere Sonnenbestrahlung

NsUâeii von Lvolèns io iürer tôaiiàc streikt.

des Wallis schon früh aus jeder Lärche eine leuchtende, rot-
goldene Flamme, und da die Lärche der Hauptbaum der

meisten Wallisertäler ist, so wandert man eben durch diese

Herrlichkeiten wie in strahlenden Märchengluten.

Meine liebe Lebenskameradin und Wandergenossin vie-
ler Fahrten und ich packten also unsere Rucksäcke mit Mal-
geräten und Vorräten. Das Heim blieb in guter Obhut.
— Wie weit und groß schon immer die altbekannten Aus-
blicke auf der Fahrt von Hohtenn nach Brig! Wie grüßten
überall die vertrauten Höhen: Jllhorn, Moosalp, Gebüdem,
Belalp, Riederalp! Diesmal rasch vorbei. Ein hinterstes,
höchstes Nest in Evolena war unser Ziel. Sitten, das un-
vergleichliche Sitten mit seiner hochgelegenen Festungskirche,
der Valeria, mit dem die Höhen seltsam krönenden Gemäuer
der Tourbillon, war in der Zeit der Weinlese. Ein dumpfer
Gärungsgeruch lag über allen Gassen. Wie lange wird's
wohl noch gehen, bis die herrliche Wallisertraube als un-

vergorener, unverdorbener, ebenso herrlicher Traubensaft all-
gemein getrunken wird!

Ein Postauto fährt wohl ins Evolena,- aber sehr viel

billiger sind die großen Cammions, die von der Bevölkerung
wesentlich benützt werden und die im Dienst der einzelnen
Gemeinden stehen. Ein wenig Nervenkraft braucht so eine

Fahrt schon. In schnellstem Tempo eilt das Auto durch die

schmale Straße oft an schauerlichen Abgründen vorbei und

wenn es eine Begegnung mit einem andern Auto gibt,
so ist die Distanz vom Straßenrand wohl am besten mit

Zentimetern auszudrücken. Mit uns fahren Evolenermädchen
in der malerischen Landestracht. Sie rauchen wie die Türken.

Das Hineinfahren in ein allmählich sich öffnendes Tal
bietet ständige Ueberraschungen. Schon das hoch über Sitten
gelegene Ver lockte zum Bleiben und Malen. Gegenüber an

der Ostflanke des Tales winkt Dorf um Dorf. Weltberühmt
ist Enseigne wegen seinen Erdpyramiden. Turmhohe, schlanke

Erdstöcke mit einem mächtigen Felsblock gekrönt zeigen eine

seltsamste Verwitterungsform. Akte mächtige Grundmoränen
sind das ursprüngliche Material. Eingebackene Felsblöae
ließen die unter ihnen liegende lehmige Erde vom Wasser

nicht fortschwemmen und so entstunden mit der Zeit diese

seltsamen, spitztürmigen Burgen, durch deren eine der Tunnet

der Straße führt. Evolena und Haudères liegen in der

Senkung eines tiefen Trogtales. Schöner sind die Dörfer
hoch über dem Tal auf den breiten Terrassen ob dem Ranv

des Troges. Dort ist Sonne und Weitblick. Dorthin steigen
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